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INTERVIEW 

))Generation Z 
kann sich die Arbeitsbedin­

gungen aussuchen(( 

HUBERTUS WISSING {59) 

leitet das Referat Personal und 

Vergütung im Diözesan-Caritasverband 
Münster. Dort hat man Ende 2013 

ein Lebensarbeitszeitkonto auf den 
Weg gebracht. Es ermöglicht 

sowohljüngeren wie auch älteren Mit­
arbeitenden, bei Bedarf eine Aus­

zeit zu nehmen oder weniger zu arbei­
ten. Ingrid Jehne sprach mit ihm. 

Herr Wissing, wie funktioniert 
das Caritas-Flex-Konto? 
Es handelt sich um ein Lebensarbeits­
zeitkonto, bei dem Gehaltsanteile vom 
Mitarbeiter angespart werden für künf­
tige Freistellungen von der Arbeit. Wenn 
ich etwa in eine Pflegesituation komme, 
kann ich meine Arbeitszeit um die Hälf­
te reduzieren und mir das, was ich zuvor 
auf dem Konto angesammelt habe, wie­
der auszahlen lassen, so dass ich aufmein 
normales Netto komme. Es kann auch 
für eine Verlängerung der Elternzeit 
oder ein Sabbatical von bis zu drei Mo­
naten verwendet werden. Aber auch für 
den vorzeitigen Ruhestand. Man kann 
bis zu 25 Prozent seines monatlichen 
Bruttogehalts ansparen. Das Guthaben 
kann bei Jobwechsel "mitgenommen" 
werden und ist vor Insolvenz geschützt. 

Wie viele Mitarbeitende nutzen das 
jetzt schon bei Ihnen in Münster? 
25 Mitarbeitende hier im Hause, an die 
20 Prozent. Das ist eine ganz gute Quo­
te. Der Impuls zum Langzeitkonto kam 
übrigens auch aus der Mitarbeiterschaft. 

Wofür verwenden es die meisten? 
Es ist noch zu früh für Prognosen, aber 
ich glaube, bei den meisten Kollegen ist 
das Aufhören mit 65 das große Ziel. Die 
Erhqhung des Renteneintrittsalters 
möchten die nicht mitmachen. 

Welche Berufsgruppen können vom 
Flex-Konto besonders profitieren? 
Wir sehen es als Leuchtturmprojekt für 
die verbandliehe Caritas. Ich denke, dass 
es auch für die Mitarbeitenden in der 
Pflege ein gutes Modell sein kann. Denn 
gerade dort wird es mit steigendem Le­
bensalter ja immer schwieriger. Ich kann 
das Flex-Konto ebenso nutzen, um auf 
eine Viertagewoche zu gehen. So mache 
ich mir den Übergang in die Rente einfa­
cher. Und komme ausgeruhter zur Arbeit 
und bin leistungsfähiger, wenn ich am 
Pflegebett stehe. Für die Dienstgeber hat 
das den Vorteil, dass die Arbeitsunfähig­
keitszeitenvielleicht nicht so hoch sind. 

Gibt es bei anderen Verbänden schon 
Interesse am Caritas-Flex-Konto? 
Ja, sehr starkes Interesse. Es gibt mehre­
re Caritasverbände, auch Diözesan-Ca­
ritasverbände, die das Modelljetzt auch 
übernommen haben. Und verschiedens­
te Einrichtungen in unserer Diözese. 

Sie erproben in Münster auch sonst 
flexibles Arbeiten wie Homeoflice? 
Ja, wir haben vorsichtig damit angefan­
gen. Heute machen 15 Mitarbeitende 
regelmäßig "Heimarbeit" gemäß Dienst­
vereinbarung, 20 Prozent der Arbeitszeit 
können so genutzt werden. Wir würden 
es um der Bindung und Dienstgemein­
schaft willen nicht befürworten, dass 
man mehr zu Hause arbeitet als im Büro. 

Der Arbeitswissenschaftler Ralph 
Bruder sagt: "Nichts beeinflusst 
so sehr das Wohlbefinden der Mit­
arbeiter wie die Arbeitszeit und die 
Souveränität über die Zeit." 
Da ist mit Sicherheit was dran. Wir hal­
ten es so: Wenn Kinder oder zu pflegende 
Angehörige der Grund sind, dann stehen 
wir Heimarbeit sehr offen gegenüber und 
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sagen: Okay, du kannst einen oder zwei 
Tage oder Nachmittage zu Hause blei­
ben. Ansonsten ist unsere Arbeitszeitre­
gelung wirklich so, dass man im Bedarfs­
fall immer mal zu Hause bleiben kann. 

Wie wird sich die Arbeitswelt in den 
nächsten Jahren verändern? 
Das ist natürlich äußerst schwierig zu 
beantworten, im Moment auch aufgrund 
der Flüchtlingssituation. Wir sprechen ja 
heute von der sogenannten Generation Z 
- den seit 1995 Geborenen - , und von der 
wird stark vermutet, dass sie wirklich 
anders arbeiten möchte und auch wird, 
als es zurzeit noch üblich ist. Da wird 
es sicherlich Anforderungen geben in 
Bezug auf Arbeitsflexibilität, Work-Life­
Balance, Selbstverwirklichung, schmale 
Strukturen - also keine Hierarchien, 
wie sie teilweise noch bestehen. Die fort­
schreitende Digitalisierung wird ganz, 
ganz viel verändern, glaube ich, und der 
Fachkräftemangel wird sich dahinge­
hend auswirken, dass diese Generation Z 
sich tatsächlich ihren Arbeitgeber, ihren 
Dienstgeber aussuchen können wird. 

Glauben Sie auch, dass es insgesamt 
zu kürzeren Arbeitszeiten kommt? 
Nein, im Moment kann ich mir das aus 
den bekannten demografischen Grün­
den nicht vorstellen. Ich kann mir eher 
denken, dass der oder die Einzelne das 
für sich entscheidet. Wenn jemand sagt: 
Ich möchte nur dreißig Stunden arbei­
ten, werden die Arbeitgeber darauf ein­
gehen müssen, wenn sie denn genügend 
qualifiziertes Personal finden wollen. 
Denn Freizeitwert und Zeit für die Fa­
milie sind, glaube ich, für die jungen 
Menschen heute ein sehr hohes Gut. 

WWW . GA R ITAS - M U E N STER . D E/ 

AR 8 EI TE NI N 0 ER GAR I TAS 

Sozialcourage spezial, 2016 


